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Marktplatz zu erfurt mit dem Cutlterdenkmal.

Slurtüre fdjlofe fid). IRafd) ging er 3U fiis hinüber. Sie
roollte ibn begrüben, aber er roeljrte ab.

„fRein, fiis. ©rft roill idj roiffen, ob es möglich ift, baff

Du mid) fo belogen baft raie es ben 8Infchein bat." Sie
erfchraf beftig. Sie glaubte, bah er oon Oriol reben roolle.

„SBas raillft bu?" 3roang fie ficb su fagen.

„2Bem geboren Spange unb ttette, bie bu getragen?
Sis?" Sie fubr auf raie erlöft. fRur bas, ad), nur bas?

„äRir," fagte fie laut, faft
triumpbierenb. ,,3eht roeiht bu

es unb jebt lab micb enblid)
bamit in fRuhe."

„Ob, fiis," rief ÜRartin.

„Das ift ja nidjt möglich." fiis
raar plöhlidj raie auher fid).

„Doch, es ift möglich, unb

ift roabr, unb ift nun einmal fo,

unb ich habe genug Unangenel)»

mes raegen ber beiben einfältigen
Stüde gehabt," rief fie fcfjr
heftig. „9ßas tann id) bafür,
bab bu mich 3't einer .^eiligen
baft machen raollen? 3d) bin
feine, unb bas bätteft bu längft
rnerfen fönnen. 3d) roill aud)

feine fein, bas ift mir oiel, niel

3U langraeilig. 3d) roill nichts

fein, gar nid)ts, als roas idj bin.
Unb fage ein 2Bort ."

„£>alt. £>alt fiis. 3dj habe nicht bie fitbfidjt, bid) su

beleibigen, beleibige bu aud) mid) nicht, fitber eine cfrrage

möd)te id) nod) ftellen: 3ft ber Sdjmud be3al)lt, unb roer

bat ihn be3ablt?"
,,©r ift be3ablt," fagte fiis, bie glutrot gerooröen

roar.
„33on roem?"

(grortfebung folgt.

Unfer Rückblick au
83on Pfarrer 83.

3n unferer bunfeln unb oerirrten 3eit bas fReforma»
tionsjubiläum begeben, raie reimt fid) bas 3ufammen? iRun,
gerabe in Sagen b'es Drudes unb ber Sriibfal pflegen bie
2Renfd)en unb 33ölfer riidroärts 3U blicfen nach entfdjroun»
benen ööben, ob oon bort her, aus befferer 83ergangenbeit,
fiidjt unb firaft ihnen 3uftröme. Solchen ©baratter follcn
unfere IReformationsfeiern tragen. fRidjt leeres geftgeflingel,
nod) rocniger ftolses fRühnten fallen fie fein; fonbern im
©efübl ber eigenen 9frmut unb Sd)ulb, im 33erouhtfein ber

©ottesfemc unferes ©efcbledjts gebenfen roir ber Seiten,
ba burch ba8 Sebenêioerf tapferer ©eifteêljeïben neue Gräfte
unb ^Richtlinien, raunberbare £>ilfe unb 33efreiung Saufenben
gegeben roorben finb. Dabei oerharren roir nidjt in rein
gefcbid)tlid)er 83etrad)tung unb 33erounberung, um felber arm
unb leer 311 bleiben. Sonbern roir fragen febnfüdjtig:
Sinb in ben lagen ber ^Reformation nicht
Sehen sq u eilen erfdjloffen roorben, aus benen
auch unferer tränten Segenroart ©enefung
unb Teilung 3 u ft r ö m e n tonnte? ©in gefd)idjtlid)er
fRiiäblid, ber nicht 3ugleid), fiidjt für unfere 3eit bebeutete,
roäre fruchtlos.

SßoIIen roir 3um 3nnerften unb ötraftoollften oer fRe=

formation gelangen, fo biirfen roir bie religiöfe ©rneuerung
ant 9lnfang bes fechsehnten 3ahrhunberts nicht nur als
mitlaufenbe Seilberoegung ber bamals auffeimenben unb
aufbrechenden 9teu3eit betrachten, bie in ber fünftlerifdjen
©rbebung ber IRenaiffance, in ber roiffenfdrahtlichen bes
£>nmaui§muê fid) Eitnbgab. 83ei biefer toeitcn, aber bod)
eigentlich oberflächlichen 33etrad)tungsroeife fönnen ber Sern,

f bie Reformation.
pfiffet, 33ern.

bie Sriebtraft, bas ©ebeimnis bes fiebensroerfes ber fRe»

formaleren nie roahrgenommen roerben. Sroingli fam 3toar
oon ber ©eiftesbilbung feiner 3ett her. 8lber fein 83eftes
unb ©röhtes hat er aus anbern Quellen gefd)öpft. fiuther
ift Pielfad) ber (Segner öe8 neuen 2fiiffenfd)aft3ibeale§ in
IRenaiffance unb 5'umanismus geroefen, unb bodj hat fem
ÏBort unb 8ßert bie burchfchlagenbfte 3Birfung gehabt. 2ßir
muffen bemttad) oon ber breiten 33eroegung jener Sage, bie in
oerfdjiebenen Strömen bie IReujeit einleitete, unfer 8Iuge feft
richten auf einen ein3igen biefer Ströme, auf bie religiöfe
5Reu gehurt unb f i 111 i ch e SReuorientierung, bie
mit ben Stamen fiuther, 3rotngli, ©aloin oerfnüpft finb.

Das ift bas ©rfte, roas roir fefthalten roollen: r e I i
giöfe IReugeburt, fitt liehe Steuorientierung! 8IIfo bie
3 n ne r I i ch f e it unb nicht bas äuhere Sehen, bas ffiro»
blem bes 83erfönlid)en unb nicht bie fragen ber 8IIlgemein=
beit, bie Hmgeftaltung ber Seele unb nicht bie Umgeftaltung
ber äuheren Sßelt bilben ben 8Iusgangspunft bes reforma»
torifdjen ©rlebens unb SBirfens, SRan mag barin einen
SRangel fehen. 9Ran mag es cor allem tief beflagen, bah
ber 83roteftantismus nidjt imftanbe roar, roelterneuernb genug
3u roirfen, um ben itrieg unb bie Sriibfal ber ©egenroart
ab3uhalten. 2ßir oerftehen biefe 3roeifel unb ftimmen ein
in biefe 5Uage. 9lber roir finb ber Uebeqeugung, baf)
bie ^Reformatoren um bas für alle 3eiten — unb audj
für unfere Sage — Sieffte unb ©ntfdjeibenbe fidj mühten,
roentt fie mit Den fragen rangen: 2Bie roerbe i dj frei unb
ftarf, roie fommt Der eiu3elne SRenfdj sum ^rieben,
3ur Harmonie unb 3raft ber Seele? ©eroih, roir finb ber
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Msrktplatr ru Crfurt mit clem cutherckenkmal.

Flurtüre schloß sich. Rasch ging er zu Lis hinüber. Sie
wollte ihn begrüßen, aber er wehrte ab.

„Nein, Lis. Erst will ich wissen, ob es möglich ist, daß

du mich so belogen hast, wie es den Anschein hat." Sie
erschrak heftig. Sie glaubte, daß er von Oriol reden wolle.

„Was willst du?" zwang sie sich zu sagen.

„Wem gehören Spange und Kette, die du getragen?
Lis?" Sie fuhr auf wie erlöst. Nur das, ach, nur das?

„Mir," sagte sie laut, fast

triumphierend. „Jetzt weißt du

es und jetzt laß mich endlich

damit in Ruhe."
„Oh, Lis," rief Martin.

„Das ist ja nicht möglich." Lis
war plötzlich wie außer sich.

„Doch, es ist möglich, und

ist wahr, und ist nun einmal so,

und ich habe genug Unangeneh-

mes wegen der beiden einfältigen
Stücke gehabt," rief sie sehr

heftig. „Was kann ich dafür,
daß du mich zu einer Heiligen
hast machen wollen? Ich bin
keine, und das hättest du längst
merken können. Ich will auch

keine sein, das ist mir viel, viel

zu langweilig. Ich will nichts

sein, gar nichts, als was ich bin.
Und sage ein Wort ."

„Halt. Halt Lis. Ich habe nicht die Absicht, dich zu

beleidigen, beleidige du auch mich nicht. Aber eine Frage
möchte ich noch stellen: Ist der Schmuck bezahlt, und wer
hat ihn bezahlt?"

„Er ist bezahlt," sagte Lis, die glutrot geworden
war.

„Von wem?"
(Fortsetzung folgt.

Unset Rückblick an
Von Pfarrer B.

In unserer dunkeln und verirrten Zeit das Reforma-
tionsjubiläum begehen, wie reimt sich das zusammen? Nun,
gerade in Tagen des Druckes und der Trübsal pflegen die
Menschen und Völker rückwärts zu blicken nach entschwun-
denen Höhen, ob von dort her, aus besserer Vergangenheit,
Licht und Kraft ihnen zuströme. Solchen Charakter sollen
unsere Neformationsfeiern tragen. Nicht leeres Festgeklingel,
noch weniger stolzes Rühmen sollen sie sein: sondern im
Gefühl der eigenen Armut und Schuld, im Bewußtsein der

Gottesferne unseres Geschlechts gedenken wir der Zeiten,
da durch das Lebenswerk tapferer Geisteshelden neue Kräfte
und Richtlinien, wunderbare Hilfe und Befreiung Tausenden
gegeben worden sind. Dabei verharren mir nicht in rein
geschichtlicher Betrachtung und Bewunderung, um selber arm
und leer zu bleiben. Sondern wir fragen sehnsüchtig:
Sind in den Tagen der Reformation nicht
Lebensquellen erschlossen worden, aus denen
auch unserer kranken Gegenwart Genesung
und Heilung zuströmen könnte? Ein geschichtlicher
Rückblick, der nicht zugleich Licht für unsere Zeit bedeutete,
wäre fruchtlos.

Wollen wir zum Innersten und Kraftvollsten oer Re-
formation gelangen, so dürfen wir die religiöse Erneuerung
am Anfang des sechzehnten Jahrhunderts nicht nur als
mitlaufende Teilbewegung der damals aufkeimenden und
aufbrechenden Neuzeit betrachten, die in der künstlerischen
Erhebung der Renaissance, in der wissenschaftlichen des

Humanismus sich kundgab. Bei dieser weiten, aber doch

eigentlich oberflächlichen Betrachtungsweise können der Kern,

f die Reformation.
Pfister, Bern.

die Triebkraft, das Geheimnis des Lebenswerkes der Re-
fvrmatoren nie wahrgenommen werden. Zwingli kam zwar
von der Geistesbildung seiner Zeit her. Aber sein Bestes
und Größtes hat er aus andern Quellen geschöpft. Luther
ist vielfach der Gegner des neuen Wissenschastsideales in
Renaissance und Humanismus gewesen, und doch hat fein
Wort und Werk die durchschlagendste Wirkung gehabt. Wir
müssen demnach von der breiten Bewegung jener Tage, die in
verschiedenen Strömen die Neuzeit einleitete, unser Auge fest
richten auf einen einzigen dieser Ströme, auf die religiöse
Neugeburt und sittliche Neuorientierung, die
mit den Namen Luther, Zwingli, Calvin verknüpft sind.

Das ist das Erste, was wir festhalten wollen: reli-
giöse Neugeburt, sittliche Neuorientierung! Also die

Innerlichkeit und nicht das äußere Leben, das Pro-
blem des Persönlichen und nicht die Fragen der Allgemein-
heft, die Umgestaltung der Seele und nicht die Umgestaltung
der äußeren Welt bilden den Ausgangspunkt des reforma-
torischen Erlebens und Wirkens, Man mag darin einen
Mangel sehen. Man mag es vor allem tief beklagen, daß
der Protestantismus nicht imstande war, welterneuernd genug
zu wirken, um den Krieg und die Trübsal der Gegenwart
abzuhalten. Wir verstehen diese Zweifel und stimmen ein
in diese Klage. Aber wir sind der Ueberzeugung, daß
die Reformatoren um das für alle Zeiten — und auch
für unsere Tage — Tiefste und Entscheidende sich mühten,
wenn sie mit den Fragen rangen: Wie werde ich frei und
stark, wie kommt der einzelne Mensch zum Frieden,
zur Harmonie und Kraft der Seele? Gewiß, wir sind der
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in Wittenberg (das ehemalige flugustinerkloster).

œerï eine gewaltige 33 e r e i n f a dj u n g bes djriftlidjen
©Iaubens, Kentens unb Sanbelns bariteilt. 2111c 9t eu»
f dj ö p f u n g e n in b e r 9Î e I i g i o n s g c f d) i et) t e f i n b

i nt © r u n b e n i dj t s a n b e r c s als b i e 3 e r ft ö r u n g

non 3oinpIi3iertI)eiten, bas 9?üdgreifen auf
bas Hrfprünglidje, bas ©rieben unb 23 e t o n e n
Des © i n f a d) e n, bes ©inen, tu a s 3d o t tut, to o

raufesanfommt. So 3erfdjlugen bie Propheten 3s=
raels bie toeitoeraroeigte, ntübeoolle — unb bodj fo Bequeme
— SîuttuêfrBmtnigfeit it;rcr 23oItêgenoffen ; iEjr reformate»
rifdjes 2Birïen ift 3ufammengefabt in bem Haren, jebetn
©eroiffen aïs 2BaI)rt]eit fid), beseugenben 2Bortc SDticfjas:
„©s ift bir gefagt, SJÎenfd), was gut ift, unb ruas ber
.fjerr bein ©ott pou bir forbert; nämlidj ©ottes 333ort
baltcti unb Siebe üben unb bemütig toanbcln mit b einem
©ott." 3obanties ber Täufer trat ber iübifdjen Tempel»
religion mit tbren taufenb ©eboten unb religiösen Hebungen
entgegen, inbem er einen .einigen Ton in bie Seele bes
23oI!es rief: „Tentet um, änbert eure ©efinnung!" Hub
3efus ©briftus mar ber getoaltigftc 23ereinfadjer. ©r fdjleu»
bert ben 3irdjenoberften bie 213orte entgegen: 3br ôeudjler,
bie ibr oer3ebntet fDlünge, Till unb -Hümmel unb laffet
babinten ba§ Sdpoerfte — „ba8 cinjig Sdottoenbigc
unb ffiottgeroollte —, nämlidj bie ©eredjtigïeit, bie 23arm»

bcr3igteit unb ben ©lauben." „©ott bat ben SOZenfdjen

einfadj gemacht, aber fie fudjen oiele Stünftc" —, öiefes
2Bort beroabrbeitet fidj immer toieber in ber religiöfcn ©nt»

roidlung ber 9Jîenfd)bcit.
Tiefes ©infadje ift aber nidjt, rote es 3uitäd)ft fdjeinen

mödjte, bas 23cqueme unb Seidjte. 3m ©egenteil. 3efus
fagt: ibr taffet babinten ba§ ©d)tucrftc! Tab bie Ütefor»

matron uns bie Saften ber latbolifdjen 2Berïgeredjtigïeit
unb itultusfrômmigïeit abgenommen bat, bas barf uns
nidjt ein Freibrief für unfern natürlichen Sötenfdjen fein.
Sonbern oom 33ieleu fittb wir Iosgelöft, bamit roir in
um fo ernfterem fingen um bas ©ine uns bemühen.

Tie ^Reformatoren fegten bie Tenne unb fonberten bie
Spreu oom 2ßei3en, fie gerfdjlugen bas oiele ©eftein unb
entbedten ba roenige föftlidje ffiolbabent, fie räumten auf
mit ben Trümmern, unb fiebe, einige lebenbtge Quellen-
fliegen aus ber Tiefe empor. Tiefe reformatorifdje SBieber»
entbedung bes Hrfprünglidien unb Sebcnbigen, bes ©in»

feften 3uoerfidjt, bab bie
©eifteslämpfe, bie aus
bem 2ßelttrieg erroadifen,
©eredjtigïeit unb foäiale
fUeugeftaltung, Temotra»
tifierung ber 23ôlïer unb
Sestcingung bes ÎRilita»
rismus bringen toerben.
2Iber mit allen biefen
fegensreidjen Hmroanblun»
gen im äuberen 23eftanbe
ber -Stationen mub §anb
in toanb geben eine
erneute 23 e f i n n u n g
auf Die Probleme
ber 23erfönlid)!eit.
Tab bas abgrunDtiefe,
gebeimnisoolle, trobige
unb oer3agte unb bodj
3U ©ott gefdjaffene 9Jien»
fdienber3 feft toerbe, erlöft
unb frei, bas ift Quelle
unb 3iel alles perfönlidjen
unb gefd)id)tlid)en 2Ser=
bens auf biefer ©rbe.
©erabe für biefe beiligfte
unb grunblegenbc 2ïrbeit
Der ©egenmart tonnen bie
^Reformatoren uns Reifer
unb 2Begroeifer fein.

2Begroeifer finb fie uns

Das „Cutherhaus"

barin, bab ibr Sebens»

Die in rz gegossenen Chesen an der Schlosskirche zu Wittenberg

IN W0KD UNO KWO 509

in Wittenberg (dss edenislige Hugustinerkloster).

werk eine gewaltige Vereinfachung des christlichen
Glaubens, Denkens und Handelns darstellt. Alle Neu-
schöpfungen in der R ei i g i o n s g e s ch i ch t e sind
i in Grunde nichts anderes, als die Z e r st ö r u n g

von Kompliziertheiten, das Rückgreifen auf
das Ursprüngliche, das Erleben und Betonen
des Einfachen, des Einen, was Not tut, wo-
rauf es ankommt. So zerschlugen die Propheten Is-
raels die weitverzweigte, mühevolle — und doch so bequeme
— Kultussrömmigkeit ihrer Volksgenossen; ihr reformata-
risches Wirten ist zusammengefaßt in dem klaren, jedem
Gewissen als Wahrheit sich bezeugenden Worte Michas:
„Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist, und was der
Herr dein Gott von dir fordert; nämlich Gottes Wort
halten und Liebe üben und demütig wandeln mit deinem
Gott." Johannes der Täufer trat der jüdischen Tempel-
religion mit ihren tausend Geboten und religiösen Uebungen
entgegen, indem er einen.einzigen Ton in die Seele des
Volkes rief: „Denket um, ändert eure Gesinnung!" Und
Jesus Christus war der gewaltigste Vereinfacher. Er schleu-

dert den Kirchenobersten die Worte entgegen: Ihr Heuchler,
die ihr verzehntet Münze, Till und Kümmel und lasset
dahinten das Schwerste — „das einzig Notwendige
und Gottgewollte —, nämlich die Gerechtigkeit, die Barm-
Herzigkeit und den Glauben." „Gott hat den Menschen

einfach gemacht, aber sie suchen viele Künste" —, dieses

Wort bewahrheitet sich immer wieder in der religiösen Ent-
Wicklung der Menschheit.

Dieses Einfache ist aber nicht, wie es zunächst scheinen

möchte, das Bequeme und Leichte. Im Gegenteil. Iesus
sagt: ihr lasset dahinten das Schwerste! Daß die Refor-
mation uns die Lasten der katholischen Werkgerechtigkeit
und Kultusfrömmigkeit abgenommen hat. das darf uns
nicht ein Freibrief für unsern natürlichen Menschen sein.
Sondern vom Vielen sind wir losgelöst, damit wir in
um so ernsterem Ringen um das Eine uns bemühen.

Die Reformatoren fegten die Tenne und sonderten die
Spreu vom Weizen, sie zerschlugen das viele Gestein und
entdeckten da wenige köstliche Goldadern, sie räumten auf
mit den Trümmern, und siehe, einige lebendige Quellen
stiegen aus der Tiefe empor. Diese reformatorische Wieder-
entdeckung des Ursprünglichen und Lebendigen, des Ein-

festen Zuversicht, daß die
Geisteskämpfe, die aus
dem Weltkrieg erwachsen.
Gerechtigkeit und soziale
Neugestaltung, Demotra-
tisierung der Völker und
Bezwingung des Milita-
rismus bringen werden.
Aber mit allen diesen
segensreichen Umwanolun-
gen ini äußeren Bestände
der -Nationen muß Hand
in Hand gehen eine
erneute Besinnung
auf die Probleme
der Persönlichkeit.
Daß das abgrundtiefe,
geheimnisvolle, trotzige
und verzagte und doch
zu Gott geschaffene Men-
schenherz fest werde, erlöst
und frei, das ist Quelle
und Ziel alles persönlichen
und geschichtlichen Wer-
dens auf dieser Erde.
Gerade für diese heiligste
und grundlegende Arbeit
der Gegenwart können die
Reformatoren uns Helfer
und Wegweiser sein.

Wegweiser sind sie uns

vss „Lulberbnus"

darin, daß ihr Lebens-

vie in Kr! gegossenen îtbesen an der Schlosskirche eu Wittenberg
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fadjen urtb ©ntfdjeibenben läfet fid) in bie ÎBorte fallen:
Die déformation geigt uns einen neuen © r n ft bes fi11
lieben Stampf es, Des religiöfen S u d) e n s u n D

S i n b e n s, fie 3eigt uns in neuem Siebte unfere S t e I
I u n g 3 u Sott unb b e m 23 r u b e r, bie deformation
bat uns toieberum an bie ©ottesoffenbarung in
Der heiligen Schrift gebunben, fie oerfünbet unb
forbert bie lebendige d) r x ft liebe ©emeinbe, fie
bebt beu Unterfchieb auf 3wifdjen drofan unb Seilig, intern
fie bas gan3e Sehen unb 3 u f a m m e n I e b e n ber
3d e n f dj e n als einen ©ottesbienft aufgefaßt toiffen
roill. üßir brausen bie oon ben deformatoren roieberum
auf ben fieudjter gehobenen SBabrbeiten unb Datfacben nur
einen dugenblid uns gegenwärtig 3U halten, fo fpüren wir
fdjon, wie auch unfere 3eit unb wir felber aus biefen Quellen
Teilung unb Silfe betommen würben.

23etrad)ten wir in aller dür3e biefe 3beale unb Sehens»
träftc ber deformation im 23lid auf unfere 3eit.

Der in ber Alofterjelle ringenbe, im dampf mit Oer
Sünbe fid) oerjehrenbe dtönd) Suther ift uns swar gefdjidjt»
lid) betannt unb bewundernswert, aber Doch innerlich fremb.
Unb warum fremb? SBeil wir ben gan3en ©rnft fitt»
ltd) en d a m p f e s, perfön fi d)en dolltommen»
h cits ftreb ens uerloren haben. 2Bir murren aus
eblent ©ered)tigteitsgefül)l heraus über bie fd)led)te SBelt,
wir murren aber nicht über uns felber unb unfere dieber»
lagen; wir oerlangen (Erneuerung auf allen ©ebieten, aber
Die Sebnfucbt nad) eigenem inneren deuwerben ift uns
faft gänslid; abhanden getommen. „dor 3edem fleht ein
Süd Des, bas er werben foil; folang' er bas nid)t ift, ift
nidjt fein friede ooll" —, biefes Didjterwort ift nicht tnehr
unfer unmittelbares ©rieben, unfer perfönlicbftes ©mpfinben
unb Sorgen, ©erabe hier aber haben wir um3ubenten unb
um3ulernen: ®an3en ©rnft machen im dingen mit ber der»
fuebung, bie Haren Sorberungen ber ©emiffensftimme nicht
•herunterfdjrauben unb unferem natürlichen dtenfdjen anbe»

quemen; fonbern bie dtajeftät bes „tategorifdjen 3mpera=
tins", Des abfoluten Sittengefetjes rüdbaltlos anertennen,

unb immer wieder fi-dj felber richten unb oerniebten laffen
durch bas „23ilb bes, Das wir werben follerc", hinter bent
wir iit SBort unb Dat fo weit 3urüdbletben. dur Dtefer
ehrliche dampf mit fid) felber, nur biefes unermüdliche
Seiligungsftreben führt uns Dann auch aus ber ©efebes»
weit bes „tategorifdjen 3mperatios" in bie ©rfahrung
bes gnäbigen ©ottes. 2Iud) bas 2Berben bes heutigen
9denfd)en muff irgenbwie hindurchgehen burd) bie ©ntwiä»
lung, bie ©. S- Sdeper in feinem Sutherlieb mit ben
2Bcrten befd)reibt:

„Schmal ift ber dlofter3eIle daum.
Drin lebt ein 3iingling Dumpfen Draurn,
©r fleiffigt fid) ber dtöndjerei,
Daff er burd) SBerte feiig fei;
©in döglein bliett 3U ihm ins ©rab,
„Suthere," fingt's, „wirf ab, wirf ab!
3dj flattre burd) bie lichte 2Bett,
Derweil mid), ©ottes ©nabe hält."

3mmer3U tämpfen wie ein Selb, immer3U nertrauen
wie ein dinb, Das war Sutbers ©emütsbefebaffenbeit, ber
3nhalt feiner Seele unb feines Sehens. SBollen wir aber
für unfere 3eit tüdftig fein, fo wüffte id) 3U fold)' innerer
Dücbtigteit feinen befferen deiebtum, als biefes 3 u f a m
m en fei n non e r n ft e m f i 111 i d) e m dampf mit
ft a r f e r, ergebungsooller duhe. die 3ufrieden fein
mit fid> felber unb bod) ben fyrieben ©ottes in fid) tragen,
heftänbig ringen unb aufwärtsftreben unb 3ugleid) wie ein
dtnb oertrauen, — oon dtenfdfen, bie innerlich fo ftehen,
muff Segen unb draft ausgehen auf ihre Umgebung.

©ottes tieffte ©efinnung aber be3eugte fid)' Den defor»
matoren in 3efus ©hriftus. Seine deinheit unb fitt»
liebe ©rhabenheit 3eigte ihnen ben fordernden, heiligen ©ott,
in feinem Sehen ber aufopfernben Siebe bis 3um Dobe am
dreuj erlebten fie ben gnäbigen ©ott.

Slber freilich, für biefen ©rnft im fittlidfen dampf wie
für bas herrliche derfteben oon ©ottes daterher3 in 3efus
©hriftus hatten bie deformatoren einen feften dtahftab,
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fachen und Entscheidenden läßt sich in die Worte fassen:
Die Reformation zeigt uns einen neuen Ernst des sitt-
lichen Kampfes, des religiösen Such ens und
Findens, sie zeigt uns in neuem Lichte unsere Stel -

lung zu Gott und dem Bruder, die Reformation
hat uns wiederum an die Gottesofsenbarung in
der heiligen Schrift gebunden, sie verkündet und
fordert die lebendige christliche Gemeinde, sie

hebt den Unterschied auf zwischen Profan und Heilig, indem
sie das ganze Leben und Zusammenleben der
Menschen als einen Gottesdienst aufgefaßt wissen
will. Wir brauchen die von den Reformatoren wiederum
auf den Leuchter gehobenen Wahrheiten und Tatsachen nur
einen Augenblick uns gegenwärtig zu halten, so spüren wir
schon, wie auch unsere Zeit und wir selber aus diesen Quellen
Heilung und Hilfe bekommen würden.

Betrachten wir in aller Kürze diese Ideale und Lebens-
kräfte der Reformation im Blick auf unsere Zeit.

Der in der Klosterzelle ringende, im Kampf mit der
Sünde sich verzehrende Mönch Luther ist uns zwar geschicht-
lich bekannt und bewundernswert, aber doch innerlich fremd.
Und warum fremd? Weil wir den ganzen Ernst sitt-
lichen Kampfes, persönlichen Vollkommen-
Heils streb ens verloren haben. Wir murren aus
ediern Gerechtigkeitsgefühl heraus über die schlechte Welt,
wir murren aber nicht über uns selber und unsere Nieder-
lagen: wir verlangen Erneuerung auf allen Gebieten, aber
die Sehnsucht nach eigenem inneren Neuwerden ist uns
fast gänzlich abhanden gekommen. „Vor Jedem steht ein
Bild des, das er werden soll: solang' er das nicht ist, ist
nicht sein Friede voll" —, dieses Dichterwort ist nicht mehr
unser unmittelbares Erleben, unser persönlichstes Empfinden
und Sorgen. Gerade hier aber haben wir umzudenken und
umzulernen: Ganzen Ernst machen im Ringen mit der Ver-
suchung, die klaren Forderungen der Eewissensstimme nicht
herunterschrauben und unserem natürlichen Menschen anbe-

guemen: sondern die Majestät des „kategorischen Jmpera-
tivs", des absoluten Sittengesetzes rückhaltlos anerkennen,

und immer wieder sich selber richten und vernichten lassen
durch das „Bild des, das wir werden sollen", hinter dem
wir in Wort und Tat so weit zurückbleiben. Nur dieser
ehrliche Kampf mit sich selber, nur dieses unermüdliche
Heiligungsstreben führt uns dann auch aus der Gesetzes-
weit des „kategorischen Imperativs" in die Erfahrung
des gnädigen Gottes. Auch das Werden des heutigen
Menschen muß irgendwie hindurchgehen durch die Entwick-
lung, die C. F. Meyer in seinem Lutherlied mit den
Worten beschreibt:

„Schmal ist der Klosterzelle Raum,
Drin lebt ein Jüngling dumpfen Traum,
Er fleißigt sich der Möncherei.
Daß er durch Werke selig sei:
Ein Vöglein blickt zu ihm ins Grab,
„Luthere," singt's, „wirf ab, wirf ab!
Ich flattre durch die lichte Welt,
Derweil mich Gottes Gnade hält."

Immerzu kämpfen wie ein Held, immerzu vertrauen
wie ein Kind, das war Luthers Gemütsbeschaffenheit, der
Inhalt seiner Seele und seines Lebens. Wollen wir aber
für unsere Zeit tüchtig sein, so wüßte ich zu solch' innerer
Tüchtigkeit leinen besseren Reichtum, als dieses Zusam-
m en sein von ernstem sittlichem Kampf mit
starker, ergebungsvoller Ruhe. Nie zufrieden sein
mit sich selber und doch den Frieden Gottes in sich tragen,
beständig ringen und aufwärtsstreben und zugleich wie ein
Kind vertrauen, — von Menschen, die innerlich so stehen,
muß Segen und Kraft ausgehen auf ihre Umgebung.

Gottes tiefste Gesinnung aber bezeugte sich den Refor-
matoren in Jesus Christus. Seine Reinheit und sitt-
liche Erhabenheit zeigte ihnen den fordernden, heiligen Gott,
in seinem Leben der aufopfernden Liebe bis zum Tode am
Kreuz erlebten sie den gnädigen Gott.

Aber freilich, für diesen Ernst im sittlichen Kampf wie
für das herrliche Verstehen von Gottes Vaterherz in Jesus
Christus hatten die Reformatoren einen festen Maßstab,
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eine unerfd)ütterlid)e ©runblage gefunben: bie 5 eilige
Sdjrift. Sie mar ber „rocher de bronce", auf bem ein

Dutber unb 3rotngli uuberoeglid) ftanben. Tîidjt als ob 311m

Seifpiel Dutber ein Sucbftabenfllaoe ber ©ibel getoefett märe.
©3ie frei finb Da oft feine Urteile! ©ber in ber Seiligen
Schrift üeriiafjmen bie ^Reformatoren ïlar ©ottes ©Sillen
mit ben ©tenfdjen, feine eroiggültigen ©efebe, bie mir nid)t
ungeftraft oerleben, 3ugleidj aber auch feine Siebe unb ©arm-
berjigleit, bie in ©briftus bie Sünben uns oergibt unb
beilet alle unfere ©ebredjen. Diefes ©oangelium in
bor Sibel mar ibnen Droft, fyreube unb Seligfeit. Diefe
gnäbige Diebesoffenbarung ©ottes ift gemeint, mentt Dutber
fingt: „Das ©Sort fie foflen Iaffen ftabn."

©in neues ©ntbeden unb ©er ft eben ber
S eiligen Sdjrift tut unferer 3 e i t © 01. ©Sir,
bie mir an fittlidjer ©egriffsoermirrung leiben, bie mir oft
nidjt mebr miffen, roas ©ut unb ©öfe ift, mir muffen
roieber ben Donner 00m Sinai boren: bu follft unb Du

follft nidjt! ©Sir miiffen roieberutn im ©ropbetismus bes
alten ©unbes, in ber ©ergprebigt bes neuen Deftaments
bie uralten ©renäen lernten lernen, oon benen es beibt:
oerrüdc fie nidjt. Hnfer ©efdjledjt, bas in ben lebten 3abr»
3ebnten nom ©aturalismus burdjtränft mürbe, bem oor
lauter „unabänberlidjen ©aturgefeben" ber ffilaube an bie
©Seit Des ©eiftes unb ber Freiheit 3U entfdjroinben brobt,
unfer ©efdjlecht, bem fid) ©ott 31t einem pbilofopbifdjen
©ebanlenbing ober 31t einer unoerftänblidjen Sdjidfalsmadjt
oerfliid)tigt bat —, biefes heutige ©efd)Ied)t muß Den ©ater
3 e f u © b r i ft i mieber f i n b e n, ber n i df t mill ben
Dob bes Siinbers, fonbern bah er f i df belehre
unb lebe, ©in mafferllarer, aber Iraftlofer pbilofopbifdjer
©ottesbegriff oermag uns nidjt 3U helfen, nod) meniger
eine naturaliftifdje ober äfHjetifdje ©lleinbeitslebre. Sondern
nad) bem ©aterber3en babett mir Seimroeb, uns lamt
nur bie Hare, nahe unb hilfreiche ©ottesoffenbarung
genügen: ©ott mar in ©brifto! Diefe Offenbarung aber
finben mir nicht in ben gebeimnisoollen Diefett unferes
3nnern, nicht im logifdjen Deuten ber ©büofopben, fonbertt
ein3ig in bent ©Sorte ©ottes, bas burd) bie Seilige Schrift
3U uns rebet. — Darum foil bie Seier ber ^Reformation
3ugleid) eine neue ©uferftebung ber ©ebanlen» unb ©lau»
bensmelt ber ©ibel für uns roerben. ©ud) bamit märe eine

Quelle ber Seilung für unfere Iranle 3eit erfdjloffen.
©ber nod) 3toei ©euenibedungen finb es, bie aus Der

groben ©ereinfadjungs» unb ©ufräuntungsarbeit ber ©efor»
matoreit emporgeftiegen finb: bas 3beal ber im ©laüben
Iebcnbigen, nur burd) bie Diebe b e ft i m m t e n
d) ri ft Ii che it ©em ein be, unb bie ©efeitigung ber Dreit»

nung 3roif<ben ©rofan unb Seilig in ber ©eroihbeit, bab
bas gait3e Deb en heilig, ein ©ottesbienft fein
folle.

©Sir braudjen biefe beiben 3beale nur 3U nennen, um
fd)mer3lid) beffeu inne gu roerben, mie roeit 3uri'td unfere
Dircbe unb unfere ©Seit hinter biefen 3bealen ftebt. ©Sie

roenig roabres Deben, Debett aus ©ott, maltet oft in unfern
ffiemeinbett! Die Draft ber ©egeifterung in attbern, ?oge=

nannten roelilid/en Qrganifationen befdjämt nicht feiten tief
unfere djriftlidje, oielmebr undjriftlidfe Daubeit. UitD mo

ift bie cdjte Sruberliebe? Ohne fie, bie aus Dem 3nnern
Des Sersens ftrömt, ift alles fo3iaIe ©rbeiten uitD Umgc»
ftalten etmas UnooIIfomntenes unb bleibt äuberlid). Die
perfönlidje Diebesgefinnung ntub Quelle unb ©runb fein.
Unb ach, mie jammerooll ftebt unfere 3cit ba im Didjfe
ber ©Sabrbeit, bah bas gan3e Dafein, alles Dun unb Daffen,
alle ©erbältniffe bes Debens oon einem ©eifte, bent ©eifte
Des heiligen unb guten ©ottes, beberrfdjt unb burdjDruttgen
fein follen! ©Sir mit unferer oerfdjiebenen ©toral für Die

Perfcbiebeneu ©tenfdjcnfreife! ©efonbere ©toral für fßri»
Patleute, für fßolitifer, für bie ßriegfübrenben, für bie

Serren unb bie ©rbeiter. ©Sir mit unferer gerriffen»
feit nidjt nur auf materiellem, fonbern auch auf

geiftigent ©«biete! ©Sir fühlen, bah mir mit blofcem glidcit
unb ©usbeffem nid)t roeiter tommen. Da muh mie burd)
ein ©Sunber „bie Diebe oon Oben teilnehmen" an unferent
reblichen ©ingett, ba muh bie Sebnfudjt unb bas ©ebet
Der ©belften erfüllt unb erhört merben:

„Du unerfdjöpfter Quell bes Debens,
©Ilntädjtig ftarler ©ottesbaudj,
Dein geuermeer ftröm' nid)t oergebens,
©ntgüttbe unfre Sergen aud).

Sdjmelg alles, roas fid) trennt, gufatttmert,
Unb baue Deinen Dempel aus;
Dah Ieud)tett Deine beil'gett flammen
Durch beines ©aters gan3es Saus."

* *

50 mollen mit bas ©efte, mas bie ^Reformation roieber
ans Did)t gebracht unD Den ©tenfdjen gefdjenlt bat, hinein»
nehmen in unfere tieftraurige 3eit unb es oerroerten für
ben neuen ©ufbau, ber aus ben Drüntmern ber ©egenroact
fid) erbeben foil.

Das ©rfte ift ein oermebrter fittlidjer ©rnft int Streben
nad) perfönlidjec ©olllommenbeit. Dampf allem ©ieDerett
unb ©«meinen im eigenen Deben! Das 3meife mirb fein,
aus Dem ©rften folgend, eine religiöfe ©ertiefung unb Se»
reicherung, ein neues ©erflehen ©ottes, ber uns richtet
burd) bas Sittengefeh feiner ©ebote, ber aber aud) in
3efus ©briftus uns fein ©aterantlib 3eigt unb uns aus
©nabelt feiig, froh unb ftarl madjt. Um aber 311 biefent
Selbentum fittlidjen ©ingens unb 311 biefer Dinblicbfeit im
©ottoertrauen 3U gelangen, muh bie Seilige Sdjrift mit
ihrem Haren ©ottesroort mieber auf ben Deudjter erhoben
roerben. ©cur aus ben Dräften, bie in ber ©ibel ftrömen,
entftebt ber neue ©tenfdj, ben auch unfere 3eit oor
allem nötig bat. ©us bem fReidjtum biefer neuen ©tenfdjen
aber merben bann mieber lebenbige djriftlidje ©emeinben
beroorgeben lönnen. 3a, es foil unb mirb fich anbahnen,
fchon in biefer ©Selt3eit, ber 3uftanb ber ©ollenbung, ba
©ott fein mirb alles in allen. Daht uns bie ^Reformations»
feier fo begeben, bah baburdj uns ©in3elnen, unferent ©oll
unb ber galten ©tenfdjbeit eine ^Reformation, eine ©eu»
geftaltung oon 3nnen heraus, oon ben eroigen Debens»
quellen her gefdjenlt roerben möge.

((Sin erläuternder Dejt ju unfern Dutberbilbern folgt
in nädjfter ©untmer.)

^

„Tim ficibctüäg^.
Cs Cieb ufern Seelanb. •»-
©on ©3 alter ©torf, Sem.

(T\cr ©ärgluft ifch 00m 3ura choV Unb bet ber ©äbel mit fed) gnol),
©r bet ne über b'glueb ustreit,
Druuf bet er i ber Diefi gfeit:
„3ib mueh d)It) einifd) öppis gab,
3 mott jib o_mt) gebte ba!"
©r bet ber See bafuntepöütfdjt,
Set groilbelet, bet Ds ©3affer göütfchl,
Dah b'Düt e Simmelangfdjt bei gba
Unb gmeint bei, bs jüngfd)te ©rieht bräd) a.
Druuf fahrt er bs Schilf unb bs ©îoos 3'bürus
Unb pfqft ftjs Dieb um jebes Sns:
„Sui, hui, 3'öiirus, oerchrut bu Sdjläg,
3 fahre büre Seibetoäg!
3möituufig 3äbrli ntöges fp,
Da bi=n=i bie f^o bs Danb 3'bürp
Dür Ji'Sdjtrah, mo D'tRönicr boue bei
Us Seetanbbärb uttb 3urafd)tei.
©tit ©oh tutb ©Sage, Sd)ilb unb Scbpieh
51 fp 3'bürus, pob bonnerfdjieh!
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eine unerschütterliche Grundlage gefunden: die Heilige
Schrift. Sie war der „rocber cke bronce", auf dem ein

Luther und Zwingli unbeweglich standen. Nicht als ob zum
Beispiel Luther ein Buchstabensklave der Bibel gewesen wäre.
Wie frei sind da oft seine Urteile! Aber in der Heiligen
Schrift vernahmen die Reformatoren klar Gottes Willen
mit den Menschen, seine ewiggültigen Gesetze, die wir nicht
ungestraft verletzen, zugleich aber auch seine Liebe und Barm-
Herzigkeit, die in Christus die Sünden uns vergibt und
heilet alle unsere Gebrechen. Dieses Evangelium in
der Bibel war ihnen Trost, Freude und Seligkeit. Diese

gnädige Liebesoffenbarung Gottes ist gemeint, wenn Luther
singt: „Das Wort sie sollen lassen stahn."

Ein neues Entdecken und Verstehen der
Heiligen Schrift tut unserer Zeit Not. Wir,
die wir an sittlicher Begriffsverwirrung leiden, die wir oft
nicht mehr wissen, was Gut und Böse ist, wir müssen

wieder den Donner vom Sinai hören: du sollst und du
sollst nicht! Wir müssen wiederum im Prophetismus des

alten Bundes, in der Bergpredigt des neuen Testaments
die uralten Grenzen kennen lernen, von denen es heitzt:
verrücke sie nicht. Unser Geschlecht, das in den letzten Jahr-
zehnten von: Naturalismus durchtränkt wurde, dem vor
lauter „unabänderlichen Naturgesetzen" der Glaube an die
Welt des Geistes und der Freiheit zu entschwinden droht,
unser Geschlecht, dem sich Gott zu einem philosophischen
Eedankending oder zu einer unverständlichen Schicksalsmacht
verflüchtigt hat —, dieses heutige Geschlecht mutz den Bat er
Jesu Christi wieder finden, der nicht will den
Tod des Sünders, sondern datz er sich bekehre
und lebe. Ein wasserklarer, aber kraftloser philosophischer
Gottesbegriff vermag uns nicht zu helfen, noch weniger
eine naturalistische oder ästhetische Alleinheitslehre. Sondern
nach dem Vaterherzen haben wir Heimweh, uns kann
nur die klare, nahe und hilfreiche Gottesoffenbarung
genügen: Gott war in Christo! Diese Offenbarung aber
finden wir nicht in den geheimnisvollen Tiefen unseres
Innern, nicht im logischen Denken der Philosophen, sondern
einzig in dem Worte Gottes, das durch die Heilige Schrift
zu uns redet. — Darum soll die Feier der Reformation
zugleich eine neue Auferstehung der Gedanken- und Glau-
benswelt der Bibel für uns werden. Auch damit wäre eine

Quelle der Heilung für unsere kranke Zeit erschlossen.

Aber noch zwei Neuentdeckungen sind es, die aus der

grotzen Vereinfachungs- und Aufräumungsarbeit der Refor-
matoren emporgestiegen sind: das Ideal der im Glauben
lebendigen, nur durch die Liebe bestimmten
christlichen Gemeinde, und die Beseitigung der Tren-
nung zwischen Profan und Heilig in der Gewitzheit, datz

das ganze Leben heilig, ein Gottesdienst sein

solle.
Wir brauchen diese beiden Ideale nur zu nennen, um

schmerzlich dessen inne zu werden, wie weit zurück unsere
Kirche und unsere Welt hinter diesen Idealen steht. Wie
wenig wahres Leben, Leben aus Gott, waltet oft in nnsern
Gemeinden! Die Kraft der Begeisterung in andern, söge-

nannten weltlichen Organisationen beschämt nicht selten tief
unsere christliche, vielmehr unchristliche Lauheit. Und wo
ist die echte Bruderliebe? Ohne sie, die aus dem Innern
des Herzens strömt, ist alles soziale Arbeiten und Umgc-
stalten etwas Unvollkommenes und bleibt äuherlich. Die
persönliche Liebesgesinnung muh Quelle und Grund sein.

Und ach, wie jammervoll steht unsere Zeit da im Lichte
der Wahrheit, datz das ganze Dasein, alles Tun und Lassen,
alle Verhältnisse des Lebens von einem Geiste, dem Geiste
des heiligen und guten Gottes, beherrscht und durchdrungen
sein sollen! Wir mit unserer verschiedenen Moral für die

verschiedenen Menschenkreise! Besondere Moral für Pri-
vatleute, für Politiker, für die Kriegführenden, für die

Herren und die Arbeiter. Wir mit unserer Zerrissen-
heit nicht nur auf materiellem, sondern auch auf

geistigem Gebiete! Wir fühlen, datz wir mit klotzen: Flicken
und Ausbessern nicht weiter kommen. Da mutz wie durch
ein Wunder „die Liebe von Oben teilnehmen" an unseren:
redlichen Ringen, da mutz die Sehnsucht und das Gebet
der Edelsten erfüllt und erhört werden:

„Du unerschöpfter Quell des Lebens,
Allmächtig starker Gotteshauch,
Dein Feuermeer ström' nicht vergebens,
Entzünde unsre Herzen auch.

Schmelz alles, was sich trennt, zusammen,
Und baue deinen Tempel aus:
Latz leuchten deine heil'gen Flammen
Durch deines Vaters ganzes Haus."

» »

50 wollen wir das Beste, was die Reformation wieder
ans Licht gebracht und den Menschen geschenkt hat, hinein-
nehmen in unsere tieftraurige Zeit und es verwerten für
den neuen Aufbau, der aus den Trümmern der Gegenwart
sich erheben soll.

Das Erste ist ein vermehrter sittlicher Ernst im Streben
nach persönlicher Vollkommenheit. Kampf allem Niederen
und Gemeinen im eigenen Leben! Das Zweite wird sein,
aus dem Ersten folgend, eine religiöse Vertiefung und Be-
reicherung, ein neues Verstehen Gottes, der uns richtet
durch das Sittengesetz seiner Gebote, der aber auch in
Jesus Christus uns sein Vaterantlitz zeigt und uns aus
Gnaden selig, froh und stark macht. Um aber zu diesen:
Heldentum sittlichen Ringens und zu dieser Kindlichkeit in:
Eottvertrauen zu gelangen, mutz die Heilige Schrift mit
ihrem klaren Gotteswort wieder auf den Leuchter erhoben
werden. Nur aus den Kräften, die in der Bibel strömen,
entsteht der neue Mensch, den auch unsere Zeit vor
allen: nötig hat. Aus dem Reichtum dieser neuen Menschen
aber werden dann wieder lebendige christliche Gemeinden
hervorgehen können. Ja, es soll und wird sich anbahnen,
schon in dieser Weltzeit, der Zustand der Vollendung, da
Gott sein wird alles in allen. Latzt uns die Reformations-
feier so begehen, datz dadurch uns Einzelnen, unserem Volk
und der ganzen Menschheit eine Reformation, eine Neu-
gestaltung von Innen heraus, von den ewigen Lebens-
quellen her geschenkt werden möge.

(Ein erläuternder Text zu unsern Lutherbildcrn folgt
in nächster Nummer.)
>»»1^-1 »»»

„f!m heidewâg".
^5 Lied usem 5eeland.
Von Walter Morf, Bern.

<7Xer Bärgluft isch vom Jura cho^ Und het der Näbel mit sech gnoh,
Er het ne über d'Flueh ustreit.
Druuf het er i der Tiefi gseit:
„Jitz muetz chly einisch öppis gah,

I wott jitz o my Fehte ha!"
Er het der See dasumepöütscht,
Het gwildelet, het ds Wasser göütscht,
Datz d'Lüt e Himmelangscht hei gha
Und gineint hei, ds jüngschte Glicht bräch a.
Druuf fahrt er ds Schilf und ds Moos z'dürus
Und pfyft sys Lied um jedes Hus:
„Hui, hui, z'dürus, verchrut du Schtäg.
I fahre düre Heidewäg!
Zwöituusig Jährli möges sy,
Da bi-n-i hie scho ds Land z'düry
Dür d'Schtratz, wo d'Römer boue hei
Us Seelandhärd und Juraschtei.
Mit Rotz und Wage, Schild und Schpietz
51 sy z'dürus, potz donnerschietz!
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